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K i m m f e  d e s "  D e u t s c h e n
Die russischen Operationen 

am l-tuth.
Ciiristif-ma, 18 November.

Aus London wird gemeldet: 
Anstatt die Hauptstadt der Bu­
kowina Czernowitz zu bombardie­
ren, haben die Russen diese Stadt 
liegen lassen und den Pruth über­
schritten, um die Cesterreicher 
in. diesem Bez:rk zu treffen. Die 
Hauptstärke der russischen Armee 
ist in der Nähe von Storozynetz 
und Sultza konzentiiert.

Prinz im m  M i  f l i  
is

Bukarest, 18 November.
Prinz Georg von Serbien hat 

an Rumänien e:ne flehentliche 
Bitte um Hilfe gerichtet. Mit Ru­
mäniens Hilfe — meint Prinz 
Georg — könnte Serbien siegen.

Kampfe an der Ostgränze 
und in Galizien.

Ein bsiichi des russischen 
G eneraistabes.
M ailand, 18 November.

Aus Petersburg wird telegra­
phiert: Ein gestern ausgegebenes 
Comur >qi e des russischen Gene­
ralstabs besagt: „In O stp reu s-  
se n  n ä h er ten  wiid uns den 
m a su r isc h e n  S een . Von jen­
seits der Weichsel werden n ich t  
b e d e u te n d e  G e fe c h te  b e i  
K a lisc k  und M iech o w  g e m e l­
d et. Nördlich von K rak au  in  
den K a rp a th en  griffen w£,r die 
österreichisch-ungarische Nachhut 
an, die d en  S arh ibergang b e i  
S a n o k  b e s e tz t  h ä lt. Die Be­
lagerung Przemysls, die während 
der feindlichen Offensive aufge­
hoben wurde, ist wieder herge­
stellt worden“.

500 Russen bei Krakau gelange n.
Wien, 18 November.

Es wird amtlich verlautbart:
Indem unsere ruppen gestern aus dem Raume K ra­

kaus ausgefallen waren haben sie die vorderen befestigten 
feindlichen Stellungen nördlich der Reichsgrenze einge­
nommen.

In dem Raume von 'V olbrom  und Pilica gerieten die 
Russen nur vorwiegend ;n den Pereich unseres Artille- 
refeuers.

Wo die feindliche Infanterieangriff, w urde sie zurück­
geschlagen.

Eines unserer Regim enter nahm 500 Russen und zwei 
M aschinengewehrabteilungen gefangen.

D er Sieg der Deutschen bei Kutno beginnt schon 
seinen Einfluss auf allgemeine Situation geltend zu machen.

Der Vertreter des Generalstabschefs:
v. Höfer, G. M.

In V s l j s v c  h s r s c h t  Ruhe.
Wien, 18 November.

Amtlich wird gemeldet:
Awff tfeim. siir'lichari ha­

ben unsere Truppen sich tesj an die
IColubara fterangesc.^obsn, Hlase auch  rjber- 
schritken, obw ohl sämtliche B ro k e n  vom Ce 
Einer zerstört .varen.

St mj£jlsevo, wo bereits höheres ^o rim an do  
eingotrofffes: ist, herscht Ruhe. Die O rdnung 
wurde raren her gestellt. ist von ten
SetbenirupDe^ arg mitgenommen.

Fin I 'eines HavalBerseüelüchement machte 
gestern 300 Gefangene.

.y .- " .- ?  -  -1

B e r i iE S ,  18 November.

Ufifer dea bei Kutno Gefangenen, be­
findet sich der Gouverneur von arschau, 
Baron von Korff mit seinem Stabe.

Hohe Auszeichnung.
Serajevo, 18 November.

Der Vertreter des Leiters der 
kaiserlichen Miliiärkanzlei Gene­
ralmajor Ma-iener ist gestern in 
dem Hauptquartier der Südarmeen 
angekommen um den Feldzeug- 
meister Potiorek, das Militä'rver- 
c'ienstkreuz I Klasse mit der 
Kriegsdekoration, das mit aller­
höchstem Handschreiben, seine1* 
Majestät verliehen wurde, zu über­
reichen.

Wien, 18 November.
Der Armeeoberkommandant 

sandte an Feldzeugmeister Potio- 
rek ein Telegramm, worin er ihn 
zu der Verleihung cies Militär­
verdienstkreuzes I Klasse mit der 
Kriegsdekoration herzlichst be­
glückwünscht.

Eiri Flitgeladjutant des Kö­
nigs von England gefangen
Be? den Kämpfen in Flandern.

Berlin, 18 November.
W ährend der letzten Kämpfe 

auf dem französischen Kriegs­
schauplatz wurde ein FLgeladju- 
tant des Königs Georg von En­
gland Crishton B'scount, ein Ma­
jor der Leibgarde von den Deut­
schen gefangengenommen. Chri- 
shton V’scount war einer der 
ersten Vertrauentmänner des en­
glischen Königs.

fei I %

T ü rk is c h e  Torpedoboote 
hei Siilina.

Kristiania, 18 November
Der russische Generalstab gibl 

bekannt: „Im Schwarzen Meer
haben sich in der Nähe von Su- 
lina türkische Torpedoboote ge­
zeigt“.

f e
Gouverneur von Warschau
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Im W e s t e n  und Osten.
Deutscher Generalstabsbericht.

Berlin, 18 November. 
Amtlich. Mitteilung der obersten Heeresleitung.
G rosses H auptquartier.
A uf dem westlichen Kriegsschauplätze verlief auch der 

gestrige Tag im allgemeinen r u h ig .
Südlich Verdun und nordöstlich Cirey haben uns die 

Franzosen erfolglos angegriffen* 
Auf dem Östlichen Kriegsschauplätze nehmen die O p e ­

rationen einen günstigen Fortgang.
Nähere Nachrichten liegen noch nicht vor.

Die Lase im Osten 
durchaus zufriedenstellend.

Berlin, 18 November.
Die Besetzung neuer Stellungen auf dem polnischen Kriegs­

schauplätze erfolgte nach dem vereinbarten Plan. Die Situation 
rechtfertigt, wie nochmals bemerkt sei, die Versicherung, dass we­
der die ostpreussische, noch die posensche, noch die schlesische 
Grenze durch feindliche Einbrüche beroht sind. Die Positionen der 
deutschen und österreichisch-ungarischen Truppen messen selbstver­
ständlich geheim gehalten werden. Sie sind derart gewählt, dass 
absolute Zuversicht auf den besten Erfolg besteht, sobald die Zeit 
dafür gekommen ist. Wie die deutschen Truppen reibungslos die 
die Loslösung vom Feinde bewerkstelligt haben, so gelang ein 
Gleiches mit musterhafter Präzision auch den Oesterreichern. Das 
verständnisvolle Zusammenarbeiten der beiden Heeresleitungen hat 
den gewollten Erfolg und bewirkte, dass das Gesetz des ferneren 
Kriegsverlaufes von den Verbündeten diktiert werden wird. Die 
Lage im Osten darf mit dem grössten Vertrauen betrachtet werden.

Ein Teil der Skupschtina-Archivs 
erbeutet.

Unsere Soldaten in Belotitsch. — Umgetaufte Strassen. 
Postanw eisungen an König Peter.

Budapest, 18 November.
Der Spezialberichterstatter des ,,Esti Ujszag“ meldet aus Sem- 

l in : ln Belotitsch (in der Matschwa) wurde ein Teil des Archivs der 
serbischen Skuptschina gefunden. Die Akten dürften beim Ausbruch 
des Krieges aus Belgrad dorthin überführt worden sein. In der O rt­
schaft, welche aus vier einander kreuzenden breiten Gassen besteht, 
haben unsere Soldaten bereits die Plätze und Gassen umbenannt. 
Es gibt schon eine Franz-Josef-Strasse, einen Kaiser Wilhelm-Ring 
usw. Ein Wirtshaus erhielt die neue Aufschrift „Wirtshaus zum 
fluchtigen Peter“ . Die österreichischen Soldaten fanden in der G e­
meinde Ribari serbische Postanweisungsblankette und machten sich 
den Scherz, sie auf den Betrag von fünf Milionen Kronen ausge­
füllt, an den König Peter in Nisch zu senden. Es wurde der Leich­
nam eines serbischen Obersten gefunden mit einem Befehl an die 
Truppen, laut welchem die Serben am Abend des betreffenden 
Tages im Sturmangriff gegen unsere Truppen hätten vorgehen sol­
len. Unsere Truppen waren ihnea zuvorgekommen.

Die Operationen der Franzo­
sen und Montenegriner.

Budapest, 18 November.
Äus Ragusa wird gemeldet: Die b e ­

reits eingetretene ungünstige W it te ­
rung  beeinflusst die Aktion der F ra n ­
zosen und Montenegriner bedeutend. 
Gefangene montenegrinische Soldaten 
erzählen, dass auf dem Lovcen befind­
lichen französischen Artilleristen sich 
in einer sehr deprimierten Stimmung 
befinden, da sie sich gegen die Kälte 
nicht schützen können. W ährend  der 
Nachtw ache sind bereits m ehrere  fran ­
zösische Soldaten erfroren und mit 
Ausnahme der  Mittagsstunden ist die 
Umgebung von  Cattaro  in Nebel. Auf 
den B ergen reicht der Schnee bereits 
bis an die Knie. Auch das Ufer ist von 
Nebel verhüllt u. die französische F lo t­
te  ist in ihren Operationen, die auch 
bisher erolglos w aren  sehr behindert.

Der Vorstoss gegen Ypern 
bisher der bedeutendste Kampf

Berlin, 18 November.
Die „Deutsche Tageszeitung“ meldet 

aus Kopenhagen: Der Vorstoss gegen 
Dixmuiden und Ypern w a r  die bedeu­
tendste  Operation seit Kriegsbeginn. 
Es w aren  hier g rössere  Truppenm as- j 
sen aktiv  als je zuvor. D onnerstag  
w arfen über Ypern zwei Flieger B om ­
ben ab, die die Kirche und das R a t­
haus zerstörten.

Die Situation in Arras,
Graz, 18 November.

Die „G razer Tagespost“ meldet aus 
Mailand: Der Chefredakteur des franzö­
sischen Blattes „Nord Maritime“ e r ­
hielt vom Bischof von A rras  ein Schrei 
ben, in dem es unter anderem  heisst: 
„W ir sind seit 31 O ktober ohne Gas, 
ohne Elektrizität, ohne Post, Telephon 
und Telegraph. W ir stehen unter dem 
furchtbaren Feuer der deutschen Ar­
tillerie. Die S tad t gleicht bereits einem 
grossen Sarg. Bisher sind 400 Häuser 
beschädigt. Die B ew ohner hausen in 
'den Kellern. Heute schlug eine Granate  
in das Spital und m ehrere  Geschosse in 
die Kirche St. Gery. Es w urden  30 
Personen  getötet, 17 verw undet" .

D e r Zar m acht sich beliebt,
Berlin, 18 November.

Das „Bert. Tgbl.“ meldet aus Chri- 
stiania: Aus P e te rsb u rg  wird te leg ra­
phiert: Der Zar hat die Festung  Iwan- 
gorod besucht und die Trophäen  in 
'Augenschein genommen, die in den 
Kämpfen bei dieser Festung  genommen 
Wurden. E r  beobachtete  die Tätigkeit 
der Batterien und liess sich mit den 
Verteidige™ der Festung  zusammen 
photopraphieren. Darauf nahm der Zar 
eine Automobiltour durch die U m ge­
bung von Iwangorod vor, um die Lauf­
gräben und anderen Verteidigungsver­
anstaltungen zu sehen, die der Feind, 
w ährend  seiner missglückten Offensive 
gegen die Festung  angelegt hatte,

Auf die Kriegsanleihe zu 
zeichnen, ist ein Gebot 
der Ehre, des Gewissens 
und der Selbsterhaltung.

Oie Bedeutung des Kam pfes 
in den Argonnen.

Die Ansicht eines schwei­
zerischen Militärkritikers.

Der militärische Mitarbeiter des 
Berner „Bund“ verbreitet sich 
einer Meldung- der „Köln. Z tg .“

zufolge über die Kriegslag« im 
Westen und erklärt, die Lage der 
Deutschen habe sich zwischen 
dem Meer und den Vogesen we­
sentlich gebessert. Sobald die 
Argonnen westlich von Verdun 
im sicheren Besitz der Deutschen 
sind, werde die Maasfestung einen 
Artillerieangriff über sich ergehen 
lassen müssen. Falls es den Deut­
schen gelinge, den Argonnenkno- 
ten vollständig aufzulösen, gerate 
Verdun in Gefahr, eingekreist zu 
werden. Die Maasstellung südlich 
Verduns würde flankiert, dadurch 
der Durbruch bei St. Mihi«l er­
möglicht , und die vollständige

Durbrechnung der französischen 
Front würde nur noch eine Fra­
ge der Zeit sein.

D e r Kampf um Aegypten.
F rankfurt, 18 November.

Die „Frankfurter Zeitung“ mel­
det aus Rom: Italienische Reisen­
de aus Ägypten erzählen, dass 
das ganze Land in Gährung sei. 
Die Engländer arbeiten überall 
an der Verteidigung. Schwere 
Artillerie wird herbeigeschafft. 
Durch militärische Aufzüge sucht 
man die Be /ölkerung einzuschüch­

tern. Die arabischen Notablen 
mussten dem englischen General 
Treue schwören, doch sei kein 
Zweifel, dass der erzwungene Eid 
von den Eingeborenen als ungül­
tig betrachtet wird. Die Auswei­
sung der ägyptischen Prinz«n hat 
auch den englandfraundlichen Teil 
der Bevölkerung entfremdet.

D er französische General­
stabsbericht.

M ailand , 18 November.
Das französische Coaamunique 

von gestern nachmittag 3 Uhr 
besagt: „Vom Meer bis zur Lys 
waren die Angriffe weniger hef­
tig. Mehrere deutsche Versuche, 
den Yser im Osten von Dixmui- 
den und an anderen Punkten zu 
überschreiten, wurden aufgehalten. 
Im ganzen bleiben unsere Stel­
lungen unverändert. Im Norden, 
Osten uno Süden von Ypern wur­
den am Ende des Tages Angriffe 
an mehreren Punkten unserer und 
der englischen Linie zurückge­
worfen. In der Gegend östlich 
von Armentieres bis zur Oise 
kam es zu Einzelgefechten. ln 
letzten Tagen dauerten die Fort­
schritte unserer Truppen (?) an, 
die sich fast überall sichere Stei­
lungen schufen Die Entfernung 
von den feindlichen Stacheldraht­
verhauen misst zwischen dreihun­
dert und fünfzig Meter. Im Nor­
den der Oise nahmen wir Tracy- 
le-Val, mit Ausnahme des Kirch­
hofs im Nordwesten des Dorfes. 
Wir rückten vor im Osten von 
Tracy-le-Mont, im Siidosten von 
Nouvront, zwischen Crony und 
Vregmy, im Nordosten von Sois- 
sons. ln der Gegend von Vailly 
wurde ein deutscher Gegenangriff 
auf unsere Truppen, die Chovon- 
ne und Soupir wiedergenommen 
haben, zurückgeworfen.

Ypern brennt.
Kristiania, 18 November.

Der Korrespondent des Pariser 
„Matin“ meldet am 12 Novem­
ber aus Dünkirchen: Die Deut­
schen konzentrieren jetzt ihre A n­
strengungen etwas südlich von 
Ypern, das vorig« Nacht in Brand 
geschossen wurde. Der Plan der 
Deutschen geht darauf hinaus, 
über Hazebrouck und Saint Omer 
nach Calais oder Boulogne vor- 
zudringan. Sie machen grosse 
Anstrengungen, um diesen Plan 
durchzusetzen. Sie hahen aufs 
neue an diesem Punkt grosse 
Truppenmassen gesammelt, und 
neue Verstärkungen kommen stän­
dig an.

K ristian ia , 18 November.
Von Petersburg ist am 13. No­

vember nach London telegraphiert 
worden, d a ss  d er  d eu tsch e  
R ückzug n u n  m ehr an  der p o l­
n isch en  G ren ze  ern stlich  
zu m  S tills ta n d  g ek o m m en  ist. 
(E in  k le in  b i s c h e n  zu sp ä t  Z. d. R .)
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v. Korff wusste nicht,
d 3 £ S  Kutno besetzt i s t .

Eine P robe der russ. kopflosigK eit
Beriirä| 18 November.

Das „Berliner Tag-blatt“ berichtet aber die Gefangennahme des 
Gouverneurs von Warschau .

Gouverneur Baron v. Korff ist in Gesellschaft seines Adjutanten 
aus Warschau in einem Privatauto in der Richtung gegen Kutno 
ausgefahren ohne zu wissen, dass Kutno nach einem hartnäckigen 
StrassonKauipfe von den Deutschen besetzt wurde. Der Gouverneur 
stiess plötzlich bei Tarnowo auf die Spitze der deutschen Kavalle­
rie. Er wollte umkehren, wurde aber von dfsn Dragonen erwischt 
und ohne Widei stand gefangen genommen.

Dii  Engländer räumen Dover.
Panikartige Flucht der Bevölkerung.

Wissrngen, 18 November.
Ein hier eingetroffener SchiffskapitSn erzünlte, dass die Englän­

der gestern abends Dover räumen Hessen.
Dis Bevölkerung flüchtet in grösster Erregung

Kriegszustand zwischen Japan und Türkei.
De? japanische Botschafter holt seine Pässe.

konstantinopel, 18 November.
Der japanische Botschafter «rschien gestern beim Grosswes'r 

und übernahm seine Pässe. Heute verl!ess der Botschafter die tür­
kische Hauptstadt.

Die Tripleentente 
und die Türkei.

Russisch-französische Unstim­
migkeiten.

Wien, 18 November.
Die Korrespondenz „Rund­

schau“ m eldet: Die Diplomaten
der Tripleententemächte sollen 
über das Verhältnis zu der TürS 
kei keineswegs eines Sinnes ge­
wesen sein, ln Bordeaux war man 
über die Ausfahrt der russischen 
Schwarzmeerflotte sehr ungehal­
ten, und der französische Vertre­
ter in Konstantinopel hatte die 
Instruktion, den Konflikt mit der 
Türkei nicht bis zum äussersten 
zu treiben. Der russische Bot­
schafter v. Giers suchte seinen 
französischen Kollegen bis zum 
letzten Augenblicke zu beschwich­
tigen, indem er versicherte, die 
Ausfahrt der russischen Flotte 
trage bloss den Charakter einer 
Demonstration und se; darauf b e ­
rechnet, die Pforte zu veranlassen, 
die Oeffnung der Dardanellen zu 
bewerkstelligen. Auch in russi­
schen Militärkreisen lat man über 
den Ausbruch des Krieges mit 
der Türkei n.cht erbaut, da man 
die ottomanischen Streitkräfte 
keineswegs unterschirzt und die 
Befürchtung hegt, dass der Krieg 
mit der Türkei die Operationen 
im Westen Russlands beeinträch­
tige» müsse.

Das iWmmi n i i e
O l n i ü l o .

Amsterdam, 18 November.
Man hat hier den Eindruck, 

dass sich die Lage auf dem Kriegs­
schauplatz in Frankreich für die 
Bundesgenossen in den letzten 
Tagen recht ungünstig gestaltet 
haben muss, denn nachdem die 
sonst so wortreichen amtlichen 
Mitteilungen aus Paris vorgestern 
und gestern schon in unbestimm­
ten Ausdrucken abgefasst waren, 
sind sie heute von verdächtigt 
nichtssagender Kürze So lautet 
das Abend- Com m unique: „Im
Norden wird die Schlacht mii 
grösser Heftigkeit fortgesetzt Von 
dem übrigen I  c’l der Front nichts 
besonders“ .

Das S ch ick sa l von Belgrad.
Ein Ariegsbe. ichf Franz Molnars.

Budapest, 18 November.
Franz Molnar berichtet dem 

„Az Est“ aus dem Pressquaitier:
Eine riteressante und verläs- 

iiche Aufklärung habe ich auf die 
Frage hin erhalten, auf welche 
A rt dem Publikum jene Rolle zu 
erklären wäre, die in der aller­
nächsten Zeit Belgrad zufällt. Es 
fiel auf, dass unsere Flieger in 
den letzten Stunden wiederhult 
über ßelgiad erschienen. Das ist 
jetzt allerdings natürlich, hat aber 
dennoch grossen Schrecken bei 
den Serben verursacht, weil sic 
das Herannahen von so etwas 
vermuten, was sie sehr niuder- 
schmettern soll.

Wenn auch der Zweck der 
einen ödem anderen schnellen Be­
wegung der Serben erklärlich ist, 
ist es sicher, dass unsere men­
schenfreundlichen Führer für die­
sen politischen Erfolg sehr wenig 
Blut vergiessen werden. Sie ha­
ben ja schon w:ederholt erklärt, 
d iss  es nicht wert sei, für Bel­
grad auch nur einen Tropfen 
Blut mehr zu v«rgi«ssen, als der 
militärische Wert der Stadt be­
träft.

Serbische Gefangene erzählten, 
dass, in der serbischen Armee 
die Legende verbreitet ist, dass 
nsolange Belgrad noch im Be­

sitze der Serben ist, für Serbien 
keine Gefahr bestehe. Den Aus­
sagen derselben Gefangensn zu­
folge ist der grosste Teil der ser­
bischen Armee noch immer der 
Meinung, dass die Timokdivision 
in Ungarn sei und begeistert 
kämpfend, Hilfe aus Serbien er­
warte.

D er Krieg des Propheten.
D er g rü n e  F a h n e  flatter.. nun im 

S tu rm w in d  d e r  is lam isch en  E r h e ­
bung . D e r  P a d is c h a h  h a t  d a s  g ro s se  
W o r t  v o m  heiligen K rieg  g esp rochen ,  
dem  d re ih u n d e r t  M illionen M uslim s 
F a h n e n t r e u e  ha lten . M an  h a t  d ieser 
T ra d i t io n  d e r  re l ig iösen  W a f fe n g e ­
fo lg sch a f t  lan g e  Zeit n u r  e p h em ere  
B e d e u tu n g  z u g em essen .  H a t  an der  
M ög lich k e i t  des  fak tischen  U m s a tz e s  
gezw eife lt .  F re i l ich  ohne  zu e rw ä g e n ,  
d a s s  die p a s s iv e  G e w a l t  e iner u n g e ­
h e u re n  e th ischen  Z äh ig k e i t ,  w ie  sie 
d e m  Is la m  eigne t,  den re a le m  T a t ­
s a c h e n  g eg en ü b e r  W u n d e r  leister» 
kann .  U nd ohne  eines  so lchen  U m ­
s tu r z e s  d e r  ä u s se re n  U m s tä n d e  g e ­
w ä r t i g  zu  sein. D a s  W o r t  des  S u l ­
ta n s  h a t  le tz t  übe r  E r w a r te n  g e z ü n ­
det.  P e rs ie n ,  d u rc h  se inen  schiitisclren 
R itu s  e igen tlich  v o m  üb rigen  M o h a m -  
m e d a n is m u s  g e tre n n t ,  du rch h ieb  m it 
d e m  b lan k  g ezo g en en  S c h w e r t  den

Knäuel d e r  a l ten  theo so p h isch en  
S t re i t f ra g e n .  An d e r  ind ischen  G re n ­
ze  e rh eb t  s ich  de r  E m ir  von  A fghani­
s ta n  und  die B edu inen  dev S a h a r a  
r ich ten  ih re  B e rb e r ro s s e  gegen  die 
ä g y p t is c h e n  O asen .  A lle rd ings ,  der 
heilige K rieg  ist eine Idee. M an  w ird  
die H offnungen  auf  A ufs tände  und 
M eu te re ien  in den b r i t isch en  und  r u s ­
s ischen  T e r r i to r ie n  d äm p fen  m üssen .  
G egen  M a sc h in e n g e w e h re  gibt es 
keine. R evolu tionen- A ber d iese  R e v o ­
lu tionen ex is t ie ren  in d e r  S ee le  d e r  
u nzu fr iedenen  und  d u rch  d as  K a m p f­
signal vom  go ldenen  H o rn  z u r  h ö c h ­
s ten  L e id e n sc h a f t  en t f la m m te n  V öl­
ker .  U nd  K riege  w e rd e n  h e u te  v o r ­
w iegend  so z u sa g e n  auf  p sy c h isc h e m  
B oden  gefüh rt .  Die G e g n e r  des  Is lam  
k äm p fen  auf  e igenem  G ebie t in F e in ­
des land . D en A rm een  des H a lb m o n d  
ab er  öffnet sich S tr ich  u m  S tr ich  der  
u n te rd rü c k te n  E r d e  gas t l ich  und  ver- 
he issungsvo lL  U n se re  Zeit, so  eifern 
an  die G rö sse  des  M ate r ie l len  g eb u n ­
den , ist dennoch  die E p o ch e  g e w a l t i ­
g e r  Ideen. U r d  dies b e re i te t  auch  
d em  heiligen K rieg  den S iegesw eg .  
S e l t s a m e  W a n d lu n g  d e r  D inge  ü b r i­
gen s :  e inst  foch ten  die K reuzr i t te r ,  
d e m  A nprall  d e r  S a ra z e n e n  den B o ­
den des  heiligen G ra b e s  zu w ehren ,  
hohe  S y m b o le  gegen  den D e sp o t i ­
sm u s  eines ty r a n i s c h e r  B e k e h ru n g s -  
n r inz ips  zu w ehren .  H e u te  is t  der 
k r u m m e  Säbe l  g ezo g en ,  um  K ultu r ,  
F re ih e i t  des G laubens  und  d e r  n a t io ­
na len  G ü te r  gegen  M äch te  zu s c h i r ­
m en . die sich chr is tl ich  nennen  und 
n nc lir is t l icber  sind denn die edle T o ­
le ra n z  des heu tigen  Islam . Mit re inem  
G ew issen  können  w ir  an d iesem  h e h ­
ren  K an m f u n s e re r  m o h a m m e d a n i ­
schen  B rü d e r  te ilnehm en . Se ite  an 
S e ite  jmit ihnen ü ech t u n d  W a h r ­
heit  sch ü tzen d .  F s  ist ein heiliger 
K rieg , niehf m e h r  für  den F a n a t i s ­
m u s  s t a r r e r  D o g m en , n ich t  m e h r  als 
S c h re c k g e s n e n s t  f r iedlichen L ä n d e rn  
nahend , ist ein D ingen  um  der  
M enschhe it  b e s te  G ü te r .  U n te r  d< m 
S egen  a ller  B e k e n n tn is se  und  U eb e r-  
zengnnsren. die M ensch lichs tes  ach ten  
und  liehen, en tro l l t  d e r  P a d is c b a h  
mm. die rn h m ü h e r s t r a h l te  F a b n e  Mn- 
m n m e d s  Die G r  ide des alleimVeu 
und a l lg e rech ten  G o tte s  w ird  m it ihm 
sein.

Im  Z e n tru m  und in O sifran k re ich .
F r a n k f u r t ,  a  M. 18. N o v  

Die „ F r a n k f u r te r  Z e i tu n g “ m e ld e t  
a u s  A m s te rd a m :  D er  „ T e m p s 4: e m p ­
fing den B r ie f  eines eh em alig en  Offi­
z ie rs ,  w o r in  d iese r  se ine  V e rw u n ­
d e ru n g  d a rü b e r  a u s sp r ic h t ,  d a s s  d e r  
„ T e m p s 44 ebenso  w ie  d e r  eng lische  
M il i tä rk r i t ik e r  R e tm g to n  kagil, die 
D eu tsch en  e r re ich en  ih r en Z w e c k  
n ich t.  M a n  v e rg e s s e  zu  le icht bei den 
f ran zö s isch en  M a ssn a h m e n  und  bei 
d e r  H a u p tz w e c k  d e r  O p e ra t io n en  d e r  
sein  m ü sse ,  die In te g r i tä t  eines P l a ­
tz e s  und  d as  L eben  d e r  E in w o h n e r  
s ich e r  zu stellen. D a  die D eu tsch en  
jedoch  von  R e im s  bis L ille s tehen ,  
so  sche in t  es gew iss  s e h r  op tim is t isch  
zu sein, w enn  m a n  den g e g e n w ä r t i ­
gen Z u s ta n d  g ü n s t ig  nennt.  Auch 
v e rw u n d e r t  es den m il i tä r isch en  
F a c h m a n n ,  d a ss  E n g la n d  auf  S e ite  
F ra n k re ic h s  m it m in d e s te n s  700,000 
M an n  U n te r s tü tz u n g  vorgelit .  Die 
d e u tsc h e  Offensive, so s a g t  d e r  B e ­
r ich t ,  h a t  zu r  E ro b e ru n g  fa s t  g anz  
B elg iens  n u d  z u r  B e se tz u n g  u n se re r  
n ö rd l ich en  und  n o rd w e s t l ic h e n  D e ­
p a r ta m e n ts  gefüh rt .  W a s  die B e v ö l­
k e ru n g  u n d  d e ren  R e ic h tu m  an g eh t ,  
so  k o m m t d as  gleich m it  d e r  B e s a ­
tz u n g  des  sech s ten  T e iles  von g a n z  
F ra n k re ic h .  Die S ta t i s t ik e r  s c h ä tz e n  
die V e r lu s te  d e r  F ra n z o s e n  an T e r ­
rain», F a b r ik e n ,  B e rg w e rk e n ,  E ise n ­
b ah n en  und  K u n s tw e rk e n  auf  m in ­
d es ten s  30 M iliarden.

Das Riiiqen um Nancy.
R o t t e r d a  m, 18. Nov.

Die „ T im e s 44 m e ld e t :  D a s  R ingen  
u m  N a n c y  w u rd e  n eu e rd in g s  von den 
D eu tsch en  au fg en o m m en ,  d a s  F o r t  
C a m p  de  R o u m a in e  hef t ig  b e sc h o sse n  
und  ta ts ä c h l ic h  d em  B oden  g le ich ­
g em ach t .  Die B e v ö lk e ru n g  floh m it  
den e rh g s t  z u s a m m e n g e p a c k te n  
H a lbse ligke iten  n a c h  P o m m e r y .  A uch 
d a s  F o r t  M ecrin  a m  ös tlichen  M a a s ­
u fe r  w u rd e  w u rd e  zu g le icher  Zeit 
b e sch o ssen .  V o r  ein igen T a g e n  w a re n  
die M in is te r  B r ia n d  und S a r r o t  a u s  
Toul a b g e fa h ren ,  u m  die z e r s tö r te n  
S tä d te  und  D ö rfe r  zu  besuchen .  D a ­
bei w oll ten  sie u n te r  a n d e re n  bei L u -  
c ian  P o in c a re ,  e inem  Neffen des  P r ä ­
s iden ten , n ach seh en ,  w a s  au s  dessen  
H a u se  in d e r  N ähe  C a m p a g n is  g e ­
schehen  sei. Die v o rh e r  au g e n sc h e in ­
lich von ih re r  A nkunft  u n te r r ic h te ten  
D eu tsch en  bfcgriissten sie  in d e r  N ähe  
von C am pign i m it  S a lv en  von  G e ­
s ch o ssen .  so  d a s s  sie  in a lle r  Eile 
z u r i iek k eh ren  m u ss te n .  A m  n ä c h s te n  
T a g e  se tz te  d a s  B o m b a rd e m e n t  mit 
noch g rö s s e re r  S t ä r k e  ein E s  fielen 
10 bis 12 G ra n a te n  i r  d e r  M inute , w o ­
d u rc h  einige zu rü ck g eb l ieb en en  B e ­
w o h n e r  g e tö te t  w u rd en .  E ine  A nzah l  
k le ine r  D ö rfe r ,  w e lche  auf  be iden  
M aasu fe rn  liegen , w u rd e  v e rw ü s te t  
und  s ind  je tz t  n u r  noch ra u c h e n d e  
T rü m m e rh a u fen .

Der am tliche f ra n zö s is c h e  B e lic h t ,
M a i l a n d ,  18. Nov.

D er  am tliche  f ran zö s isch e  B e r ic h t  
von g es te rn  abend  11 U hr w ied e rh o l t ,  
d a s  die Aktion auf  det L in ie  v o m  
M ee re  bis L v s  w e n ig e r  h e f t ig  g e w e ­
sen  sei. Aus e inzelnen P u n k te n  h ä t te n  
die F ra n z o s e n  die O ffensive  e rg r i f ­
fen. O estlieh  V pern  ein Angriff d e r  
p re u ss isc h e n  G a rd e  z n rü c k g e s c h la -  
gen. Von d e r  üb rigen  F -o n t  m e ld e t  
m a n  n u r  A rtil le r iefeuer.

England braucht Geld.
L o n d  on, 18. Nov- 

D as  U n te rh a u s  h a t  n ach  k u rz e r  
D iskuss ion  e in s t im m u n g  den K red i t  
von 225 M üionen  P fu n d  a n g e n o m m e n  
und die R e g ie ru n g  die zw e ite  Milion 
M ann e inzuberufen  e rm ä c h t ig t .



4 DIE K O R R E S P O N D E N Z
m m ß m

Bei dem Vorstoss der T ürken  nach 
Russland w erden  auch die russischen 
Festungen eine Rolle spielen, die gegen 
die türkische Grenze errichtet w orden  
sind. In den letzten Jahren, als die 
Spannung zwischen Russland und der 
Türkei immer grösser  w urde  sind die 
Festungen nach bedeutend ve rs tä rk t  
worden. Die erste  Zusammenstoss hat, 
w ie erwähnt, bei Erzerum stattgefnn- 
den, da die Russen bei der besonde­
ren  Art ihres Grenzschutzes schnell 
ins feindliche Gebiet einfallen können. 
Infolge der überlegenen S tä rke  des 
türkischen Heeres kann man aber an ­
nehmen. dass der Krieg bald auf russi­
sches Gebiet h inübergetragen w erden 
wird.

Dann dürfte als hauptsächlichste 
Schutzfestnng den Türken Kars entge­
genstehen Diese Festung ist durch die 
natürliche Lage besonders geschützt. 
F rüher im Besitz der Türken, ist sie 
schon seit langem ein kräftiges Boll­
w e rk  gewesen. Die Hügel, wie Ak- 
Dagh, Kara-Dagh u. Ton-Dngh, b eh err ­
schen die Stadt und die Heeress+mis- 
sen. die zur Festung führen. Alle diese 
Hügel, die steil und unwegsam  Sind, 
sind als selbständige Forts  nnsgebant. 
Der Umkreis der Festung  be träg t 1ö 
Kilometer. Tn zweiter Linie kommen 
die älteren Fes tungsw erke  von K r s  
zur Verteidigung in Betracht, die aller­
dings heute nur noch geringen W e r t  
haben, da sie bereits w ährend  des 
Orientkrieges, in dem Jahren 1883-1886 
und später im Jahre  1864 ausgebaut 
wurden. Ihr Erbauer w a r  der englische 
Ingenieur Oberstleutnant Atwell Lake. 
Sie spielte in allen russisch-türkischen 
Kriegen eine grosse Rolle. Im Jahre  
1877 schloss General Mc-likow hier die 
Türken ein, die aber von M ukhtar-Pa- 
seba entsetzt wurden. Sicherlich wird 
diese hervorragende  Festung auch in 
diesem Kriege eine bedeutende Rolle 
spielen.

Auf der S trasse  von Kars nach Eri­
w an  liegt ungefähr 60 Kilometer no rd ­
östlich von Kars der s tarke  Festungs­
punkt Alexandropol. Sie beherrscht 
vollkommen die grosse H eeresstrasse  
und bildet den Schutz des Arpatschai. 
Die Festung ist auch mit mehreren 
F o r ts  versehen und mit modernen Ge­
schützen ausgestattet. Hier sind im 
Frieden 7000 Mann B esatzung imter- 
gehracht. D ’c Festung ist aber im stan­
de. 20.000 Mann aufziinehmen.

Als d r i t t e  S c h r a n k e  g e g e n  d e n  V o r ­
m a r s c h  e i n e s  f e in d l i c h e n  H e e r e s  h a b e n  
d i e  R u s s e n  d i e  a l t e  H a n d e l s s t a d t  T i ­
f l is  z u  e i n e r  g u t e n  F e s t u n g  n u s g e b a u t .  
T i f l i s  l i e g t  a m  K u r a f l u s s  u n d  i s t  d u r c h  
s e i n e  w a r m e n  Q u e l l e n  b e k a n n t .  D e r  
N a m e  b e d e u t e t  d a s s e l b e  w i e  d e r  d e u t ­
s c h e r  B a d e o r t  W a r m b r u n n .  T i f l i s  d i e n t  
a l s  S c h u t z  f ü r  d i e  g r o s s e  . . T i f l i s s t r a s s e “ 
d ie  a u c h  im  r u s s i s c h e n  „ I t j i l i f ä r s t r a s s e “  
g e n a n n t  w i r d .  F s  i s t  e in e  d e r  h m m f -  
s ä c h l i c h s f e n  W e g e  d u r c h  d a s  G e b i e t  
d e s  K a u k a s u s .  D ie  S t r a s s e  i s t  f ü r  d*e 
H e e r e s k e w p g u n g e n  s e h r  w e r t v o l l  u n d  
b i l d e t  g l e i c h s a m  d e n  " W r k e h r s w e g  z w i ­
s c h e n  E u r o p a  u n d  A s ;e n .  S i e  i s t  v e r -  
hältnismä.S'S icr m i t  a u s n e h n n t  u n d  e r f o r -  
d o r t  e in e n  s t a r k e n  m i l i t ä r i s c h e n  S c d iu tz  
d a  d n r a i i  r i e  d e r  b e d e u t e n d e  H a n t iM  
v o n  T if l i s  e r b r ü t e n  w o r d e n  k a n n .  D ’°  
S t a d t  g e r f ä l l t  in m e h r e r e  T e i l e .  d ie  
v o n  e i n a n d e r  g a n z  v e r s c h i e d e n  s ind .  
D e r  m o d e r n s t e  T e i l  i s t  d e r  n ö r d l i c h e  
in d e m  h a n n t s ä e t i l i r h  F u r a n ä e r  w o  Ti­
n e n  Tn d e m  S t a d t t e i l  Tsm a u f  dp rn  P p r .  
g e  N a th T n g  l i e g t  d ie  a l t e  Z i t a d e l l e .  d i °  
n o c h  v o n  d e n  T ü r k e n  e r h a u t  w u r d e .  
A u c h  b e f i n d e n  s i e h  l i i e r  m e h r e r e  K a s e r ­
n e n  l in d  hefestinrfe D u n W e  D l e c p  d r e ]  
F e s t u n g e n  b i ld e n  d e n  h a n n j . s ä c b l i e h s t e n  
W i d e r s t a n d ,  d e n  d ie  T ü r k e n  z u  f i b e r -  
w ' n d o n  h a h o n  w e r d e n .

Zu erw ähnen  ist noch die im Norden 
von  Tiflis jenseits des Kaukasus gele­
gene Festung W ladikaw kas, die als 
letzter Stützpunkt des russischen H ee­
res  in Kaukasien zu betrachten  ist. Die

Festung  dient zum Schutze der Bahn­
linie W ladikaw kas-Rostow , die der 
V ersorgung des Kaukasus mit Truppen 
dient. Die Festung ist mit mehreren 
Forts  ausgerüstet, die allerdings nicht 
neuesten Ursprungs sind. Im allgemei­
nen kann man sagen, dass die Stellung 
des russischen Fleeres hier sowohl 
durch die natürliche Lage, durch Ge­
birge und Flüsse, als auch durch künst­
liche Befestigungen einen guten Schlitz 
geuiesst. W ir  haben aber in Belgien 
gesehen, dass für ein offensives Heer 
mit kühnem Angriffsgeist- und für mo­
derne Geschütze unüberwindliche 
Schwierigkeiten nicht vorhanden sind. 
W as  die Türken bisher auf dem Gebie­
te des Seekrieges gezeigt haben, b e ­
weist, dass das türkische Heer von ei­
nem guten und hoffnungsfrencligen Gei­
ste erfüllt ist.

Dte Tra^öcPa.
Tn einem W iener Blatt wird heute 

daran erinnert wie elfe englischen 
Schlachtreihen hei W aterloo  die bel­
gische Kavallerie gegen den Ansturm 
der Kürassiere Napoleons vorzureiten 
zwangen, ein Drakonismiis. der fre i­
lich an der entschlossenen Fluchtbe- 
reitsebaft der Belgier scheiterte. Man 
'sieht, die Ereignisse kehren wieder, 
unveränderten  Geistes. Heide richtet 
der französische Generalissimus Joffre 
eine Botschaft an König Albert, in der 
er von seinem festen Willen spricht, 
den Deutschen keine w eitere  Besitz­
nahme belgischen Bodens zu gestatten. 
Und diese Fnnuzial'ion. getan in einem 
Moment, da die mattgehetzten, ze r­
fetzten belgischen Bataillone auf den 
letzten spärlichen Quadratkilometern 
heimatlicher Erde fechten, wird nicht 
als Ironie gewertet.  Nun kommen Nach 
richten, die Konzenration der Trüm m er 
der Feldarm ee Belgiens im P arise r  
Festiingsgebiet ankündigen. Auch der 
Köninr cisr  Reigöer w erd e  sich dem ­
nächst nach Par is  „begehen“ . W o man 
ihm wahrscheinlich mit sanfter Ueber- 
rcdnng die Zweifel benehmen wird, die 
ihm letzt bezüglich des Zweckes eines 

W eiterkäm nfes Belgiens aufgestiegen 
sind Die Alliierten ändern also die 
Methode. Nach dem Zusammenbruch 
des schmählich im Stich gelassenen 
Landes schoben sie dessen versprengte  
Trnpnen zunächst vor die eigene Front. 
Einerlei, oh diese begeistert, oder miide 
ausgehungert, und demoralisiert w a ­
ren. Sie mussten dem neutralen Furona 
die P ose  der w utentbrannten Heimats- 
kämofer vormimen. Jetzt, da die Ge­
duld dieser Sündenböcke zu Ende zu 
seint scheint, kommt eine andere Me­
thode daran Die belgischen Truppen 
sollen zurückgezogen und „gesam ­
m elt“ w erden. Zu Etapnen- und B esa­
tzungsdiensten sind sic zumindest noch 
zu brauchen und namentlich in London 
rechnet man ia zu meisterhaft, um sich 
irgend eines kleinen praktischen Vor­
teiles zu begehen. Einerlei freilich, w as 
aus dem geopferten Lande wird, ei­
nerlei. wie die Deutschen den nutzlo­
sen W iderstand  von Kämnfern. die 
nichts mehr zu verteidigen haben, ahn­
den w erden. Frankreich lernt jedenfalls 
in der englischen Schule schnell und 
leicht. Niemals hat es eine T a t  began­
gen. die unwürdiger und willkürlicher 
gewesen, denn die leichtfertige Ruin;e- 
rung und restlose Ausbeutung dieses 
waffenverbriiderten kleinen Reiches. 
*'Ti°mals aber hat die Entente auch sich 
eines weniger dinlomnotischen Schnell­
zuges schuldig gemacht. Der augen­
blickliche Vorteil wird nicht Stich bal- 
ttn können gegen die Kraft des ab­
schreckenden Beispiels, das durch die­
sen Beweis politischen Freibeutcrtum s 
aufgestellt wurde.

Waldgefechte.
Auf den langgestreckten Fronten  der 

Kampflinien bilden vielfach W a ld u n - • 
gen und deren R änder die Zone der 
feindlichen Kräfte, die überwunden w er  
den müssen. So kom m t es, dass die

Truppen im wechselnden Verlaufe der 
Kämpfe häufig in die Lage kommen, 
W aldgefechte zu bestehen.

W älder  e rschw eren  jedem Gegner 
— auch seinen Luftfahrzeugen — das 
Auffinden der in ihnen befindlichen 
Truppen, und sie haben darum eine 
grosse Bedeutung eben durch diese 
Verdeckung von Aufstellungen und 
auch von Märschen gegen feindliche 
W ahrnehmungen. Dennoch aber e r­
kennt man bei sehr trockenem W ette r  
Kolonnen, die durch einen W ald m a r­
schieren, an dem aufsteigendem Staub 
der sich über die Wipfel der Bäume 
hinziebt, und dieser Staub lässt sogar 
manchmal ungefähre Schlüsse ziehen 
auf die Länge und auch auf die Be­
schaffenheit der betreffenden Triippe.il- 
abteilung.

In bezug auf die Gefechtsverhältnisse 
kann man wohl sagen, dass ein grös­
ser Wald, den gute lind zahlreiche W e ­
ge durchziehen, im Rücken der eigenen 
Truppenaufstellung sehr vorteilhaft ist, 
da er gegebenenfalls einen etwa not­
wendig w erdenden  Rückzug unter 
stützt. Denn an dem Saume des W al­
des muss jede unmittelbare Verfolgung 
zum Stillstand kommen, und das Feuer 
des Verfolgers findet naturgem äss kein 
Ziel mehr. Ein W ald aber nahe der ei­
genen Front oder in der Seite dersel­
ben erschw ert die Beobachtung von 
feindlichen Anmärschen, und die Bei­
spiele der Kriegsgeschichte sind sehr 
zahlreich, wo feindliche Truppen über­
raschend. durch einen W ald gedeckt, 
in der eigenen Flanke fechtender T ru p ­
pen erschienen sind.

W e r  aus Friedensübungen die W äl­
der als militärische Objekte kennt, 
weiss aber auch anderseits, wie 
schwierig es ist. Truppen in der Ent­
faltung zum Gefecht oder gar in der 
Entwicklung selbst durch einen W ald 
zu bringen. Die Uebersicht ist gestört, 
die Zusammenhänge zwischen den ein­
zelnen Teilen der Gechtsfront sind nur 
sehr schw er aiifrechtziierhalten. In sol­
chen Lagen kommt es darauf an. dass 
die den W ald durchschreitende Fuss- 
tnippe. zumal wenn Schützenlinien in 
B etracht kommen, tatsächlich die Füh­
lung von Mann zu Mann bewahrt.  Eine 
Gleichmässigkeit in der Richtung der 
nach v o rw är ts  schreitenden Schützen­
linie wird sich nur mit Aufgebot der 
äiissersten Aufmerksamkeit erhalten 
lassen, ganz abgesehen davon, dass 

Ungleiclimässigkeiteii in der Beschaf­
fenheit des Unterholzes gerade in die­
sem Punk te  von schwerwiegendem Ein 
fltiss auf die Bewegungen sind. Die 
berittenen Waffen, Kavallerie und Ar­
tillerie. sind im W alde  an die W ege  ge­
bunden. und darum bleiben Walddefi- 
les immer und unter allen Verhältnissen 
heikle Objekte der kriegerischen Hand­
lungen.

W enn W aldstücke  dem feindlichen 
Einblick entzogen sind, so können sie 
als Stützpunkte und Anlagen für den 
Flankenschntz von W e r t  sein. Dage­
gen aber sind sic weithin erkennbar, 
und sie ziehen demnach auch das Ar- 
tillericfener des Gegners auf sich und 
w erden  dann sogar als Deckungen ge­
gen Triinpen des Feindes unbrauchbar. 
Die W irkung der Artillerie gegen T rup ­
pen. die in W äldern  sich befinden, kann 
mitunter fürchterlich und auch ve rhee ­
rend werden. Die einschlagenden G ra ­
naten und deren grössere  Splitter w ir ­
ken dann nicht durch sich selbst, son­
dern durch die abgeschlagenen schw e­
ren Aeste und Stammteile der Bäume 
und so vcrficlfncht sich die Spreng­
wirkung  der Gschosse in das ungemes­
sene. Zu dem Gcschosshagel gesellt 
sich der Sprühregen tödlich w irkender 
oder verw undender  Holzmassen. Um 
so fürchterlicher gestaltet sich diese 
Wirkung, als in eine andere Deckung 
gegen sie im W alde  nicht vorhanden  ist 
und auch die Bewegungsfreiheit der 
Trunne labmcrelegt wird.

Zur Verteidigung eignet sich der 
W ald  insofern, -als die R änder von 
selbst die Linie der Kampffront abge­
ben. Aber die Schützenlinie muss den 
eigentlichen W aldsaum  möglichst v e r ­
meiden; sie legt sich en tw eder  vor

den Rand, oder bleibt im lichten W al­
de so weit zurück, als das eigene F eu e r  
durch die Bäume nicht gehindert wird. 
W enn ve rw urze lte r  Boden die Aus­
schachtung von tieferen Gräben er­
schwert, so stellt man sich rasch  B rus t­
w ehren  unter Ausnutzung von S täm ­
men her. Mit Schützengräben kann  
man v o r  dem W alde auch leicht Ast­
verhaue  vereinigen. Der Angreifer w ird  
sich hauptsächlich gegen die vorsprin­
genden Teile des W aldes  wenden. Ist - 
es ihm gelungen, in den W ald einzn- 
dringen, so ist die sofortige Herstel­
lung der gelockerten Ordnung und 
Gliederung der Truppen das erste und 
unerlässliche Gebot. Bei W äldern  von 
nicht zu grösser Tiefe trachtet man bis 
zum jenseitigen W aldsaum  durchzu- 
stossen. Die M aschinengewehre hält  
man zw eckm ässig  zurück, bis sie zur 
Besetzung von gewonnenen Abschnit­
ten oder zum Bestreichen von W ald- 
blössen, Durchschlügen und W egen 
nachgezogen w erden  können.

Zeichnet auf dse

K r i e g s a n l e i h e !
Väterschen Phantasien.
Die D re iv e rb a n d m ä c h te  v e r fü g ten  

in d iesem  K rieg  ein m e rk w ü rd ig e s  
S y s te m ,  d as  s ich  vom  e rs ten  T a g  
nach  d e r  K r ie g se rk lä ru n g  bis h eu te  
ve rfo lgen  lä s s t  Z u n ä c h s t  die A n w en ­
d u n g  g rö s s e r  W o r te ,  die d u rc h  k e i­
nerlei T a ts a c h e n  be leg t  sind, daun  die 
p o m p ö sen  O rd en sa u sz e ic h n u n g en ,  die 
jed e r  L a g e  folgen. J e tz t  w ird  ein n eu ­
er  „ Z a re n s t r e ic h “ b ek an n t ,  d e r  ss  
ve rd ien t ,  fe s tg eh a l ten  zu w erd en .  
N ach  e iner eng lischen  M eld u n g  w u r­
de K o n s tan tinope l  flugs in „ Z a r g r a d “ 
uringetauft. M it  d e r  A nnex ion  d e r  t ü r ­
k ischen  H a u p ts ta d t  s ind  a lso  jdie 
R ussen  allen a n d e re n  z u v o rg e k o m ­
m en, freilich nu r  au f  d em  R ap ier .  
M eh r  a ls  d a s :  d e r  Z a r  h a t  schon  Z a r ­
g r a d  zu se iner  künft igen  S o m m e r r e ­
s idenz  e rhoben . A rm e  Türkei! Sie lei­
det s c h w e r  u n te r  d e r  z a r is c h e n  —  
P h a n ta s ie .  V ä te rch en  will se inen  
K indern  eine n e t te  U e b e r ra sc ln m g  
b ere i ten  und beeilt sich, a l les  zu  tun, 
u m  ih ren  S e n sa t io n sh u n g e r  zu stillen. 
K onstan tinope l  h a t  ja  je tz t  jeh e r  den  
s lav isc l ien  N am en  „ Z a r ig r a d “ g e fü h r t  
•— je tz t  w ird  e r  zu m  offiziellen t us- 
s ischen  erhoben . N ach  P e t r o g r a d  a lso  
Z a r ig ra d .  R a sc h  sc h re i te t  die ru s s i ­
sche  E ro b e ru n g  v o rw ä r t s ,  a b e r  w ir  
g lauben  n ich t feh lzugehen , w en n  w ir  
an nehm en , d a s s  sich die T ü rk e n  h e rz ­
lich w en ig  au s  d ieser e tw a s  e inse iti­
gen  U m ta u fu n g  ih re r  M etro p o le  m a ­
chen. R u ss la n d  so ll te  s ich  w en ig e r  
m it de r  N o m e n k la tu r  a ls  m it d e r  
K r ie g s fü h ru n g  gegen  die T ü rk e i  b e ­
fassen . Mit d em  neuen Z a rg ra d  w e r ­
den die R usen  se h r  w en ig  e r re ich en ,  
sie so llten  l ieber n ach  ih re r  o s te u ro ­
pä isch en  G re n z e  schauen ,  w o die T ü r ­
ken be re i ts  gew a lt ig e  E rfo lg e  haben . 
U nd u n se re  jü n g s te n  B u n d e sg e n o sse n  
s ind  w irk lich  besche idener.  Ihr neue­
s te r  B e r ic h t  w eis t  4000 to te  und  eben­
soviel v e rw u n d e te  R u sse n  sow ie  eine 
b ed eu ten d e  M en g e  von e rb e u te te m  
K r ieg sm a te r ia l  aus. R u h ig  und s a c h ­
lich w ird  von d iesem  g ro s se n  E r fo lg  
b e r ich te t .  W ie  k ind isch  e rsch e in t  
es dem  geg en ü b er ,  w en n  d e r  Z a r  s ich  
beeilt, se ine  S o m m e rre s id e n z  n ach  
der  neu es ten  S ta d t  Z a r g r a d  zu v e r le ­
gen. Von den NiLn b e t  g e rn  s a g te  ein 
S p o t ts p ru c h ,  die h ä n g e n  keinen , s ie  
ha lten  ihn n ich t  zu v o r  gefangen . D a s  
sollte  sich der  Z a r  doch  auch  sag en  
und m it  se inem  H e rrsc h e rg e l i i s ten  
w a r te n ,  bis sie eine E rfü l lu n g  ge fun ­
den  haben.

V e r a n w o r t l i e h e r  .R edak teu r:  
S i e g m u n t  R o s n e r .
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